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LOB DER STILLE

Nach dem Tode Pfarrer Kooks führte
dessen Nachfolger Kleinherne das Proto-
kollbuch nicht weiter. Erst 1834 maclte
Pfarrer W. May eine Eintragung, die sich
auf seine Amtseinführung bezieht: ,,Da
der Herr Pastor J. Kleinherne d, 22. märz
1833 an der Auszehrung gestorben, ist mir
von der Königlichen Regierung zu Düssel-
dorf unter d. lDatum fehlt!) 1833 die kath'
Pastorat in Dinslaken verliehen und bin
ich d, 13. August ejusd. durch den Bischöfl.
Commißar, Ehrendomherrn, Schulpfleger
und Pfarrer Grimberg zu Sterkrath, bei
welchem ich ungefähr sieben Jahre Kapel-

lan gewesen, als Pfarrer feierlichst einge-
führt worden.

Der Zug von Sterkrath hierher gesdtah
am Tage der Einführung, und bestand aus
eilf Wagen und vielen berittenen jungen
Leuten, die theils der katholisdren, theils
der evangelischen Gemeinde angehörten;
auch hatten sich einige Juden angesdrlo-
ßen. - Mittags war im Gasthofe bei Herrn
Rosendahl ein Diner auf meine Kosten
von 76 Gedecken, und waren 33 Geistliche
anwesend."

Denn nur Leerlaul ist der Tag

und ein Freael an uns allen;

seit dern FlielJband Gott erlag,

sind wir Axts uns selbst gefallen.

Aber wenn der Abendstent

seinen Goldf äcb er entf altet,

springt die Schale, glänzt tler Kertt,

und die Hände sind g,efaltet.

Und es fäbrt der Seele Kahn

sanlt nach der ErfüIlung Eiland.

Alles ist nocb nicht oertan,

bleibt uns Stille - sie ist Heilattd.
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Heinrich Pütz

Vor  t oo  Jah ren :

DER DÄNENr<RtEq
Dinslaken im Jahre t864

von Willi Dittgen

Im Jahre 1864 gehörte Dinslaken zum Kreis Duisburg. ,,Starker Mann" in der Stadt
und Bürgermeister war der Freiherr Juliüs von Buggenhagen auf Haus Bärenkamp.
Steuereinnehmer und gleidrzeitig Leiter der Sparkasse war Capaun-Carlowa. Die Dins-
lakener nannten ihn sdrliöt Kapagn. Vor acht Jahren hatte man die Pferdepost aus-
rangiert und fuhr dafür, wenn man das nötige Geld hatte, mit der Dampf-Eisenbahn in
alle Welt. Der Lohgerber Halle war im Vorjahr Schützenkönig geworden, und zur
Königin hatte er sich Frl. Clara Moses gewählt. Von der Industrie war noch nidrt viel
zu sehen. Dafür florierten der Viehmarkt, die Blutegelzucht und eine große Zahl von
Gaststätten. Polizeisergeant Welter hatte nicht viel zu tun, denn die Dinslakener waren
friedliche Leute, wenn sie auch'hin und wieder einen guten Tropfen zu schätzen wußten.

Was bewegte die Leute in Dinslaken und Umgegend im Jahre 1864, also vor genau
100 Jahren? Blättern wir einmal in der "Rhein- und Ruhr-Zeitung", die in Duisburg
gedruckt wurde und von vielen Dinslakenern damals qelesen wurde.

Ereignis Nr, I des Jahres war der Däni-
sche Krieg, die Eroberung Söleswig-Hol-
steins durch die Verbündeten, die unter
dem Oberkommando des B0jährigen preu-
ßischen Feldmarsdralls Wrangel standen.
35 000 Preußen und 20 000 Osterreidrer
waren in den Krieg gezogen. Unter den
Preußen marsdrierten auö einige Dins-
lakener. Und an den Stammtischen gab es
nur ein Gespräch: der Krieg. Der Bundes-
tag wollte Sdrleswig preisgeben und sich
mit der Annektion Holsteins zufrieilen
geben. Da madrten die Preußen die öffent-
liche Meinung mobil. Es wurden allent-
lr alben Sdrleswig-Holstein-Aussdrüsse ge-
bildet und Resolutionen gefaßt.

Auch von Dinslaken ging eine Adresse
an das Hohe Haus der Abgeordneten zu
Berlin, mit der Bitte, ,,hart zu bleiben".
Ilnterschrieben hatten die Dinslakener
Wahlmänner. Einer verweigerte aller-
dings die Untersdrrift. Das war das
,,schwarze Schaf" im Rat.

Sogar die Pastöre schalteten sich in den
allgemeinen ,,Aufstand der Herzen" ein
und sörieben einenBrief an ,seineMagni-
fizenz den Herrn Bischof Koopmann zu
Altona in Holstein":

,,. . , so teilen wir auch jeizt mit Eudr
Eure gerechte Freude über die Hülfe, die
Euch und Eurem Lande Gott der Herr
schon gesendet , , ." Mit der ,,HüIfe" wa-
ren die Preußen gemeint.

Unterschrieben hatten H. Falke, Pfarrer
in Dinslaken, Esch, Pfarrer in Hiesfeld, G.
Landmann, Pastor in Götterswickerhamm,
Schnebel, Pastor in Voerde, WiIh. van den
Bruck, Pfarrer in Spellen, Overhoff, Pfar-
rer in Hünxe, Hullmann, Pastor in Hünxe,
Trompetter, Pastor in Gartrop und H. Rich-
ter, Pfarrer zu Gahlen.

Am 11, Februar stand in der Rhein- und
Ruhr-Zeitung: ,,Gestern wurde hier ein
ansehnlidrer Ballen alter Leinewand. Bett-
tücher, Hemden an den Hülfsverein für
verwundete Krieger in Kiel abgesendet,
Dank den Gebern und Geberinnen, ganz
insbesondere aber den unermüdlichen
Sammlerinnen,"

Während Wrangel und Moltke vor
Flensburg große strategische Pläne aus-
heckten, wurde an den Dinslakener
Stammtischen ebenfalls mit Eifer und Elan
Strategie betrieben. Eine gute Hilfe bot
die neu herausgekommene ,,Carte von



.  . ^ - , t " .  d i e  im  Gemisch twa ren laden  von

*ijli'^i" p _" ̂ a. bei den Geschwistern Ste in
j.11,."1,"n Brustbonbons und Kernseife auf
l l r"f t  "x" 

lag, und von jedem Patr ioten

ää-r<autt wurde'

F in  cewj tz te r  Un lernehmer  nu tz te  d ie
- '#ärö in"  HochsL immung aus  und se tz ie
i", ' f" t  ruat folgendes Gedicht in den An-

zägentei l  der Zeitunq:

E i n g e s a n d t

Fort mit den Hämorrhoiden
Fort mit beklemmter Brust.
Die Welt bekömmt jetzt Frieden
Und kann sich weihn der Lust,
Denn Daubitz hat erfunden
Den herrlichen Liqueur,
Der Kranken und Gesunden
Kein Ubel lässet mehr.
EiIf Groschen kost't die Flasche
von diesem Göttertrank.
Greif nur in deine Tasche
und zögere nicht lang.

Es war ein kalter Winter damals, und
das brachte die Werbetexter von i864 auf
die Barrikaden. Am nächsten Tas stand in
der Rhein- und Ruhr-Zeitung zu Iesen:

Jetzt istderMeyer noch in derWelt,
Der hat Salbe für die KäIt'.
Für die Füße, für die Händ'.
Die Salbe ist schon iängst bekennt.

Vielleicht gehört auch folgende Presse-
notiz in das allgemeine Zeitbild aus der
Dinslakener Perspektive :

,,Es gibt nicht soviel Lumpen in Dins-
laken, als Lumpensammier dahin kommen,
sie zu kaufen. Namentlich wandern sie
von Sachsen aus hierhin, lassen sich für
wenig Geld den dort erhaltenen Gewerbe-
schein für den Regierungsbezirk Düssel-
dorf gült ig erklärä, nel irnen in unserer
Nachbarschaft festes Standquartier, ziehen
von dort aus scharenweise über Land und
machen Geschäfte, rvenn nicht in Lumpen,
so in altem Eisen. Wenn die bekannte
Lumpenflöte ertönt, reißt der sechsjährige
Junge sich das Futter aus der Hoie. und
st iehlt  das zehniähriqe Mädchen ihrer
Mutter die Leinwand, vielche sie sorgfält ig
zu Binden und Windeln sich aufho6. De;
I iebe Mann hat ja bunte Bi lder, womit er
die lieben Kinder lockt.,,
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Helden: 
"Mit Hurrah"

Höhepunkt des Dänischen Krieges war
der Sturm auf die Düppeler Schanzen. Am
18. April wurde nach einer heftigen Ka-
nonade diese Festung genommen. König
Wilhelm eilte von Berlin nach Schleswig,
,,um den Helden selbst seinen Dank zu
bestät igen und den Schleswig-Holstei-
nern", so stand es in der Zeitung, , ,sein
Wort zu verpfänden, daß sie für immer
vom dänischen Joch befreit bleiben soll-
ten . "

In Dinslaken gab es schulfrei. Es wurde
gefeiert mit Trara, Festreden und viel Biar
bei Rosendahl,bei Ahls undTrenthammer.
Eine Woche snäter traf ein Brief des Pio-
nier-Unteroffiiiers Sch. in Dinslaken ein.
Er erfüllte die Biertischstrategen mit Stolz
und Schauder und wurde zum Beweis, daß
die Dinslakener gute Soldaten sind, in der
Zeitung abgedruckt:

,,Mein lieber Schwager und Schwesterl

Auf den Düppeler Schanzen weht die
preußische Fahne. Ich will darum auch
Euch jetzt in aller Kürze den Hergang des
Sturmes schildern.

Lieber Schwager, denke Dir 300 Schritt
auf freiem Felde unter dem Kartätschen-
und Flintenfeuer mußten wir vorgehen . . ,
da wurde das Feld mit Leichen bedeckt,
ich sah und hörte nidrts, rechts, links, vor
mir, wohin idr auch im Laufen mich wen-
dete, überschritt ich Todte und Verwun-
dete,..  Kaum vor der Schanze angelangt,
stürzte ich auch in den Graben, dann er-
kletterte ich die Brustwehr und unter fort-
währendem Hurrah-Rufen rannte ich in
die Schanze hinein. J. S. war schon vor
mir. Hier traf uns aus dem in der Schanze
befindlichen Blockhause noch ein mörde-
risches Feuer, aber keine Kugel war für
mich bestimmt. Weiter ging es mit Hurrah
vorwärts. Endlich mußte idr aber vom
Laufen und Schießen erschöpft stehen blei-
ben und befahl Gott meine Seele. Durch
die Hose und Mütze flog mir eine Kugel,
aber kein Haar wurde auf meinem Haupte
gekrümmt. .  .

Die Schanzen sind unser, aber mit vie-
lem Blute teuer erkauft. Natürlich waren's
die Dänen, welche das Schlachtfeld mit
ihren Leichen deckten.

Von unserer Compagnie haben wir 12
Pioniere verloren. Wir haben 3000 Gefan-
gene gemacht. .  .

Drürtu:lr I iri, r[4!r

0or Sftumm auf ,ilie 0üippXen Schnmzem drunch ,ilie lhirullsen
..-,..2,./."a>!)qa,"/razr'.* ./2../"*2ae am 16 Äpril 1864. -V*/y'd/*/y't r/ 4,2.?*-Zzä,/t*,t

Kampfgetümmel im Goldrahmen über dem Sofa: ,,Der Sturm auf die Düppeler Schanzen clurdr clie
Preußen"

Sollte ith aber wieder zurückkommen.
werde ich Euch noch viel erzählen und
mich rühmen ein Kriegsmann genannt zu
werden."

Ein Auto da F6 
.

Das war nur einer der Helden von 1864.
Und er kam außerdem aus Dinslaken. ,,Der
hat es den verf l . . .  Dänen gegeben". , ,Ein
Ijoch unseren Helden!" ,,Nieder mit den
Dänen!" ,,Was schreibt die ,Rheinische
Sonntags-Zeitung'? Die Holsteiner hätten
die Nöte des Krieges als Zuchtrute Gottes
v e r d i e n t . . , " , , U n e r h ö r t .  .  . 1 "

Zwei Tage später berichtete die Rhein-
ttnd Ruhr-Zeitung aus Dinslaken unter der
Uberschrif t :  , ,Eir iAuto da Fö,, ( , ,Einc Ket-
zerverbrennung", der Verf.) :

,,Gestern Abend wurde hier in der be-
suchtesten Restauration die in Rheinbero
bei E. Küppers erscheinende ,Rheinischö
Sonntags-Zeitung' auf den einstimmigen
Wunsch der anwesenden Stammgäste den
Flammen übergeben und dem Wirthe
ernstlich bemerkt, daß ein ferneres Er-
scheinen des genannten Blattes auf dem
Lesetisdr das Nichterscheinen der Stamm-
gäste unfehlbar zur Folge haben werde.
,Bindet das Unkraut in Bündel, daß man
es verbrenne'."

Zum Glück stand die Druckerei in Rhein-
berg auf der anderen Rheinseite. So
wurde nur eine Zeitung, ein Stück Papier
verbrannt. Wer weiß, wozu der überschäu-
mende Patriotismus der Dinslakener sonst
noch fähig gewesen wäre. Spontan wurde
eine Sammlung veranstaltet und da man
gerade in der richtigen Stimmung war.
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kam ein nettes Sümmchen zusammen.
Aber auch der Wirt brachte sein Schäf-
chen aufs Trockene.

Im Mai wurde ber ichtet :

, ,Bis jetzt  s ind an die aus unserer Ge-
meinde in Schleswig stehenden Soldaten
13 Thaler pro Kopf aufgebracht. Die Ge-
meinden Hiesfeld und Walsum sind ähn-
l ich vorgegangen."

In der gleichen Nummer gibt Daniel
Freyer zur Kenntnis des Publikums, daß
er sich als Agent der ,,Vaterländischen
Feuer- und Hagelversicherung" nieder-
gelassen habe.

Außerdem wird darüber geklagt ,  , ,daß
die Fluth von schlechten Juqendschriften
durch die jugendl ichen Schicüten unseres
Volkes verderbend strömt . . ." Also schon
v o r  1 0 0  J a h r e n . . .

Auf  der Spel lener Heide war damals
al ler le i  Ios.

17.  Juni :  , ,Zur Feier  des Festes in Be-
treff der Zucht- und Dressur-Pferde war
zu manchen anderen Ehrenqästen auch
der Oberregierungsrath Schmitz von Düs-
seldorf  zur  Spel lener Haide gekommen."

21.  Juni :  , ,S.  könig l iche Hohei t  der Fürst
von Hohenzol lern-Sigmaringen inspiz ier te
das Landwehr-Batai l lon auf  der Snel iener
Haide."

4.  August :  , ,Gestern hie l t  der erste Ge-
neral- Inspekteur der Art i l ler ie,  General-
Leutnant Hindersin Spezial-Revue über
die h ier  und in der Umgegend versam-
melte westfälische Artillerie-Briqade auf
de r  Spe l l ene r  Ha ide  ab . "

Der Schnurrbart-Bef ehl

Am 5.  August  wurde fo lgende , ,Mi l i tä-
r ische A nordnung" veröf  fent l icht  :

^  , ,Nach dem Bürgermeistereib lat t  hat  dcr
Lommandeur des Westf .  Infanter ie-Reoi-
ments den Befehl  er thei l t ,  daß in der Zäi t
b is Oktober jeder Mann den Schnurrbart
unrasier t  t ragen sol l ,  und nur in e inze.)-
nen Fällen, wenn der gering entwickelte
Bart dem Manne zur Ünzieide gereicht,
darf  mi t  Genehmigung oder auf  aüsdrück-
l lchen Befehl  h iervon abqewichen wer-
den .  "

So streng waren damals d ie Bräuche.
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Unterdessen wurden natür l ich die Hel-
den in Schleswig nicht  vergessen. Im Jul i
konnten wieder ,,5 Thaler pro Kopf an die
unserer Civ i lgemeinde angehör igen Sol-
daten" verschickt  werden. , ,Sodaß ieder
So lda t  j e t z t  lB  Tha le r  emp fangen  ha t , "
, ,Al le Parte ien und Confessionen handel-
ten gemeinsam. Die Landgemeinden haben
in ähnl icher Weise gehol fen."

Dann kam die erste Trauerbotschaf t :

,,Der Grenadier Mangelmann (4. Garde-
Grenadier-Regiment)  aüs Hiesfeid is t  sei -
nen Wunden im Lazarett erleqen. Weitere
Ver luste oder Verwundunqei  hat  unsere
Sammtgemeinde bis dahin i r icht  zu bekla-
gen . "

Das Leben in der Heimat g ing wei ter :
Lehrer Conrady ,,nebst Kindern, Schwie-
gerk indern und Enkeln" beklagte in e iner
Anzeige den Tod seiner Frau Kathar ina
gJeb. Susen.

, ,An 72.  Jul i  pässier te S.  Majestät  der
Kaiser von Rußland nebst  Gefolqe bei
seiner Durdrreise nach Hol land u.räh , le. t
Dinslakener Bahnhof.  Der Kaiser in e in-
faches bürgerliches Reisecostüm gekleidet,
grüßte nach al len Sei ten hin."

Da staunten die Dinslakener.

Landrat  Keßler  beging sein 25jähr iges
Dienst jubi iäum und er bat  durch eincn
gut s ichtbaren Hinweis in der Zei tung
, ,keine öf fcnt l iche Not iz von diesem Ereio--
n i s  zu  nehmen" .

, ,Am 11.  August  wurde der Besenbinder
Peters aus Spel len an der Chaussee vor
Wesel  tot  aufgefunden. Man nimmt an,
daß er überfahren wurde."  Damals qab es
noch  ke ine  B  8  und  vo r  a i l em  ke ine  Au tos ,
aber schon Verkehrstote.

"Der 
Elefant hat seine Laus"

, ,Am 18.  August  wurde aus Hiesfeld ern
kle ines Skandälchen ber ichtet :  , ,Der Or ls-
vorsteher von Hiesfeld Herr Dietrich Eick-
hof f  forderte im Februar d,  J,  den Rent-
ner Herrn Gerh.  Eickhof f  zu Hiesfeld auf ,
behufs Abhal tung einer Col lecte für  d ie
verwundeten preußischen Soldaten in
Schleswig eine Sect ion der Landgemeinde
Hiesfeld (Unter lohberg) a ls Sammler zu
übernehmen. Die gesammelten Gelder s ind
an den Ort ihrer Bestimmung abgesandt
worden, Und jetzt  hat  derselbe Ortsvor-
steher den Herrn Gerh. Eickhoff bei dem
Bürgermeiste lamte zu Dinslaken wegen
unbefugten Collectierens denunciert.

Das Bürgermeisterarnt bestrafte ihn zu
,einer bei der hiesigen Steuerkasse zu er-
lectenden Geldstrafe von 3 Thalern'.  G. E.
legte Einspruch ein. Bemerkenswerth aber
ist,  daß der Bestrafte 71 Jahre alt  ist,  und
daß seine äußeren Verhältnisse ieden
Verdacht einer gewinnsüchtigen Absicht
von vornherein abweisen. Noch bemer-
kenswerther dürfte sein, daß Herr G. E.
6ip eifr iges und thätiges Mitgl ied der
Fortschrittspartei ist, sowie, daß der Herr
Ortsvorsteher sich nicht bewogen gefun-
den hat, einen der Mitcol lectanten, unter
anderem s ich  se lbs t ,  zu  denunc ie ren . . .
Zur Zeit des wohlwollenden Absolutismus
pflegte vorkommenden Falls der deutsche
Phil ister zu sagen. ,Wenn das der König
w ü ß t e l ' "

Am 24. August entgegnet Diedrich Eick-
hoff,  , ,daß Herr G. E. weder von mir noch
von anderen Hiesfeldern zum Geld sam-
meln beauftragt oder ,aufgefordert' wor-
qen i_lt1 Herr G. E. vielmehr gegen aus-
drückliche Absprache solche Sämmlunq
bet r ieben ha t . "

Er schließt seinen langen Schrieb mit
einem Vers von Goethe:

Aber dann war es endlich soweit. Am
1. August wurde zu Wien Frieden qe-
schlossen und am 12. September stand-in
der Zeitung zu lesen:

"Ein mädrtiges Hurrah begrüßte den
ankommenden Zug, und die biaven Krie-
ger wurden von ihren Verwandten. Be_
kannten und Freunden und der anwesen-
den großen Volksmenge begrüßt und vom
Krtegervereln unter Musikbegleitung in
die Stadt geleitet."

Es waren allerdings nur zwei, die das
Glück hatten als erste in Urlaub fahren
zu dürfen.

Inzwischen war die Zeit der Herbst-
Appelle für die Reservisten herangerüdrt.
Es hatten sich laut Bekanntmachung ein-
zufinden.

1. Bei Dinslaken zwischen dem Bahnhof
und der Stadt am 13. Oktober, 3 Uhr, sämt-
l iche Reserven und Mannschaften l .  und 2.
Aufgebots aller Waffen der Garde. Linie
und Marine, sowie die Trainsoldaten. Su-
perrevidenden, Krankenwärter, Kranken-
träger, Lazareth-Gehülfen und pharmazeu-
. aus der Bürgermeisterei Dinslaken.,,

, ,Der Elefant hat seine Laus.
Muß ich die meine haben.,, ten

' ,Mit cott für König und vaterland": Das stuhkreuz ,,als Anerkenntniß seines braven verhaltens.

51



Dle Sieger mit aufgepflanztem Bajonett beim Photographen: Darauf
einen Schlud< aus der Flasche (rechts Grenadier Johann Krüger, der
Schwiegervater von W, Oepping, Dinslaken, Kalharinenstraße)

Die Voerder trafen sich an der Wind-
mühle, die damals nodr stand und die
Hünxer am ,,südöstlidren Eingange" der
Gemeinde.

Am 6, November wird eine traurioe
Geschichte aus Voerde berictrtet:

.  , ,Man fand einen jungen Mann erhängt
in einem Apfelbaum ior seinem elte-r-
l ichen Haus. Derselbe war erst vor 14 Ta-
gen bei der reitenden Artillerie in Min-
den eingetreten, hatte die dortiqe Garni-
son heimlich verlassen, kam alends in
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Voerde an, und ohne die Seinigen vorher
zu begrüßen, machte er seinem Leben ein
Ende. Großer Widerwillen gegen das Mili-
tärleben soII das einzige Motiv zu der
schrecklichen That gewesen sein."

Schließlich gab es im Dezember noch
eine Volkszählung. Dinslaken Stadt und
Land (also einschließlich Hiesfeld und
Walsum) meldete 6019 Einwohner. Im Amt
Gahlen wohnten 3746 Seelen, davon in
der Gemeinde Gahlen 1385, in Gartrop 535,
in Hünxe 968, in Bruckhausen 481 und in
Bucholtwelmen 377 Einwohner.

Das isrcrelitische Waisenhcrus
von Joachim Hauser

In Dinslaken gab es bis zur berüchtigten ,,Kristallnacht" 1g3B eine besonders starke
jüdische Gem_einde.mit.eigener-schule _und synagoge (siehe Heimatkalender 1963),
Außerdem befand sich hier seit dem 1. März 18B5 ein-Waisenhaus für jüdische Kindei.
Es war ein stattliches Gebäude mit spätbarocker Fassade und stand in der Neustraße.
Uber ein halbes Jahrhundert diente es als Heim und Ausbildungsstätte für elternlose
jüdische Kinder. Nicht zuletzt war das Haus ein Kulturzentruni für die Dinslakener
iüdische Gemeinde.

Gründer der Anstalt in Dinslaken war
der an der damaligen jüdischen Privat-
schule tätige Lehrer Leopold Wormser,
geboren am B. November 1855 zu Gersfeld-
Rhön als Sohn des letzten Bezirksrabbi-
ners von Gersfeld, Samuel Wormser. Am
27. Mai 1879 wurde durch Verfügung der
Königlichen Regierung in Düsseldorf die
seitherige Dinslakener jüdisdre Privat-
schule in eine öffentliche umgewandelt.

Nachdem Lehrer 
'Wormser 

vom 3. bis B.
April lB79 am Königlichen Seminar zu
Mettmann das Wiederholungsexamen mit
Erfolg bestanden hatte, wurde er am 26.
Juli 1879 als erster Lehrer an der öffent-
lichen jüdischen Volksschule in Dinslaken
deJinitiv angestellt. Am 5, September
folgte die feierliche Einführung in sein
Amt durch den Kreisschulinspektor Kre-
mer inr Beisein des BürqermListers und
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